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Herrnhutische Lebensläufe als Quellen der So7z1ial-
und Mentalitätsgeschichte

Ein inwels auf eUer«e schwedische Farschungen
VON Martın Friedrich, Hagen

Schon CGsunter Nig91 würdigte in seiner „Geschichte der deutschen Autobio0-
oraphie 18 Jahrhundert“ (Stuttgart die Fülle der bruüuderischen
Lebensliäufe un wertete S1e 4aus literaturgeschichtlicher Sicht aus!. In Jung-
sSter Zeit machte 1996 die Historikerin Irına Modrow auf den besonderen
Quellenwert der Tausenden den herrnhutischen Archiven lagernden
Lebensläufe aufmerksam. Diese autobiographischen Zeugnisse, die se1it
1757 VON jedem Mitglied verfaßt wurden, dienten neben der Selbstprüfung
dazu, den eigenen Weg Glauben als Beispiel weıiterzugeben. S1e
Erbauungsschriften für die Nachkommen, die be1 der Beerdigung verlesen
un anschließend 1in das (semeindearchiv übernommen wurden. Gelegent-lıch wurden Lebensliäufe veröffentlicht und/oder übersetzt A un: AUS -
ländıische (Gemeinden verschickt. Natürlıch welisen diese Lebensläufe eine
gewlsse Schematisierung auf.  E enn jeder Schreiber un: jede Schreiberin
wußte, daß S1e nıcht Nnur für sich selbst schrieb  > und trotzdem finden sich
durchaus Unterschiede, die möglich machen, etwas ber die Fıgenarten
der Verfasser erfahren.

EKın Ergebnis VO Modrows Sichtung des Materials WAar “neben der
Überraschung über dze gewinnenden Aussagemöglichkeiten Pnl dze Eirkenntnis,
weiterführende empbirische Untersuchungen und Vergleiche nolwendig SInd, den (Gehalt
dieser VON S elbstZeUQNLSSECN weıiler auszuloten ”2 ach einer kurzen Skizze der
wesentlichen nhalte der Selbstbiographien, auf der Basıs V3}  e)
ETW: 50 Beispielen, resumtert S$1e

“Gleichzeilig SOLte Da durch PINe hreitere empirische Forschung diese besondere
Kategorte VON Selbstdarstellungen weiter untersucht werden, deren $ tellenwert IM
Übergang ZUV Moderne ACHAHUCF UMELSEN. L or allem JÜr dıe Bedeutung des Sphan-
NUNGSVETNAÄLENISSES Zwischen v»eraänderter 3 0ZLAldisZiPlÄNIErUNG und bürgerlicher
Individualitat KOönnten SO HEUE Wege heschritten werden 7)3

Neben dieser säkularısıerungstheoretischen Fragestellung könnten
och weıltere Zusammenhänge angeführt werden, eine stärkere Berück-
sichtigung der Lebensläufe begründen: Etur das gerade auch der Theo-
logie wieder gestiegene Interesse der Autobiographie* der (Gsender

vgl AZu dıe Besprechung Unıitas Fratrum 3’ 1978 1 2P 125
Irına Modrow, Relig1öse Erweckung und Selbstreflex1ion. Überlegungen den Lebensläu-

fen Herrnhuter Schwestern als inem Beispiel pietistischer Selbstdarstellungen, 1n infrıed
Schulze (Heo.) KoO Dokumente: Annäherung den Menschen in der (Greschichte, Berlin
1996 (Selbstzeugnisse der Neuzeiıt, Z 121770 E

Ebd., 129
Vgl Walter Sparn Wer schreibt me1ine Lebensgeschichte”, (zutersloh 1990; Lothar

Kuld (3laube in Lebensgeschichten. Kın Beıitrag Zur theologischen Anthropologieforschung,Stuttgart 1997, bes. 20-63 utz Friedrichs, Autobiographie un! Relig10n in der Spätmoderne,Stuttgart 1999, bes. 131
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Studies, verbunden mM1t dem gylücklichen Umstand, daß mMit den herrnhuti-
schen Lebensläufen auch Selbstzeugnisse we1liblicher Proventienz 1n beträcht-
licher Zahl vorliegen. Irotzdem hat längere Zeit gedauert, bıs Modrows
Aufforderung in Deutschland auf fruchtbaren Boden fiel Besonders die
Sammlung un: Aufbereitung des fast unuberschaubatren Mater1als (allein
Zentralarchiıv der Brüder-Unität lagern mehr als Lebensläufe) ict
aum vorangekommen. Nur ein Lebenslauf liegt einer NECUECTITEN (leider
unkritischen) Edıtion V, der aber der Prominenz der Verfasserin
und der frühen Entstehungszeıit aum repräsentativ Ist der Lebenslauf VON

inzendortfts 7zwelter (zattın Anna Nıtschmann.°. Allerdings sind inzwischen
ein1ige orößere Projekte angelaufen, ber die in kleineren Veröffentlichungen
schon vorab informiert wurde. Dabe1 fallt eine Multiperspektivität der Be-
trachtungen auf: IBIG Erziehungswissenschaftlerin Christine LOst untersucht

einem DFG-Projekt die Lebensläute als Belege für eine Pädagogisterung
Gemeinschaftsleben der Herrnhuter,® die Volkskundlerin Susanne Hose

betrachtet S1e unter den Gesichtspunkten der Erzählforschung‘, die Hıistor1-
etrin Gisela Mettele legt 1n ihrem och nıcht abgeschlossenen Habılitati-
onsprojekt das Hauptaugenmerk auf die Konstruktion des relix1ösen Selbst
un die Wechselbeziehung zwischen Indıyiduum un Gruppe.

Außerhalb Deutschlands ist $ schon welter gekommen, @ lagen
schon längst VE Modrows Wunsch entsprechende Untersuchungen der
Editionen VO  b Besonders 1n den USA ist — vorangegangen®. FKıne Unter-
suchung beschäftigt sich mit den Lebensläuten in den Nıederlanden? uch
in Schweden wurden in mehreren Werken die Archiv der Stockholmer
Brüdergemeine lagernden Lebensläutfe ausgewertet. S1e sollen 1er ausführli-
cher vorgestellt werden.

In Arne Jarrıcks schon 1985 veröffentlichter Dissertation „Psykolo-
oisk soct1alhistoria” 1mMmt die Analyse VO  } u Lebensläufen schwedischer
Herrnhuter Aaus den Jahren einen Zzentralen Platz e1n10. St1e ist
allerdings kein Selbstzweck, sondern stellt 1Ur das empirische Mater1al bereit
für se1n Modell einer Bereicherung der So7z1al- un Wiırtschaftsgeschichte
durch psychologische, besser Desagt psychoanalytische Methoden. uch

Martın H' Jung Heg.) „Mein Herz brannte richtie in der ] 1ebe Jesu  27 Autobiographien
trommer Frauen AUS Pietismus un! Erweckungsbewegung. “ine Quellensammlung, Aachen
1999 151168

Vgl Christine Lost, Das Leben als Dienst Uun!| Lehre, Mitteilungen Matertaltien. e1it-
schrift für Museum un! Bıldung 5 „ 2000, 24-36

Vgl Susanne Hose, “ Hur d1ie Stunde me1ines Begräbnisses”: /Zaur kommuntikativen Funktion
Lebensgeschichten in der Herrnhuter Brüdergemeine, 1in:;: Letopıis. Zeitschrift für sOrTb1-

sche Sprache, (Geschichte unı Kultur, AF: 2000, 80-94
Kıne Auswahlausgabe liegt 91 Katherine Faull, Moravıan Women’s Memuoıirs. he1ir

Related Lives S  5 Syracuse 1997; vgl AZu die Rezension in PuN Z 1999, 7202747
(mit weiteren Literaturhinweisen in Anm. Z als letzter Aufsatz: Katherine M Faull Relating
Sisters’ Luves. Moravıan Women’s Writings from 18th Century Ameri1ca, 1n Iransactions of
the Moravıan Hıstorical Society 31 2000, Ta

6> Levens Loop” 1n art de (3r00t Le Zeister Broedergemeente: 1746 1996
Bıdragen TOT de geschieden1s V  ; de herrnhutters in Nederland, Zutphen 1996, 211 -23()

Arne Jarrıck, Psykologisk socialhistoria, Stockholm 1985 Imit engl. SUMIMALY 228-232].
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dieses Modell, das er mit austführlichen methodolog1ischen Überlegungen
begründet!!, ist höchst ambit1ös un lohnte eine intensivere Ause1inanderset-
ZUNS, die 1er aber nıcht geleistet werden kann, zumal 1NAan dabe1 auch och
die spateren Werke Jarricks, mittlerweıile Protessor für Geschichte 1in Stock-
holm einbeziehen mußtel2. Hıier SO. allein ı  3 seine Darstellung des
Hertrrnhutertums gehen, die 1in Deutschland ohl völlıg unbeachtet blieb,
obwohl Jarrıck den Miıttelteil ber die Herrnhuter och einmal separat (und

einem aussagekräftigeren Titel) veröffentlichtel>. [ JIas ist sechr be-
dauern, nıcht HÜr der eigenständigen (wenn auch aum hinreichen-
den) Deutung des schwedischen Pietismus un Herrnhutertums, sondern
auch seiner Präsentation des interessanten Materi1al.

Ebenso unbeachtet blieb die 1996 veröffentlichte literaturwissen-
schaftlıche Dissertation VON KEva Hettner Aurehus ber we1ıbliche Autobi10-
oraphıen in Schweden, innerhalb detren ein Kapitel den Herrnhutern TC-
widmet ist14 / xwar 1bt eine deutschsprachige Rezension, aber Orft WECTLI-

den die Autobiographien Aaus der „„Herrenhuter-Gemeinde sıic!] Stock-
ho 1Ur mMit einem Satz erwähnt!>. Dabe1 ist Aurelius‘ Werk für die Herrn-
huterforschung och wertvoller, we1l S1e die be1 ihr zugrundegelegten 26
Lebensläufe nıcht Nnur auswertet, sondern auch MmMi1t einer ausführlichen /'u-
sammenstellung VO Z1ıtaten dokumentiert!®. Die /Z4tate sind EWIlSS auf ıhre
spezielle Fragestellung hın ausgewählt, geben aber auch Mater1al für welitere
Überlegungen.

Zunächst soll die Untersuchung VON Jarrıck vorgestellt werden, und
ZWATLr anhand der spateren Veröffentlichung, die ZWAT aut Einzelnachweise
verzichtet, den Lext der Dissertation aber einigen Stellen och erweltert
SOWIleEe die Argumentation präzisiert hat Wıe der Untertitel Sagt (““Herrnhuti-
sche Erweckung, Aberglaube un Säkularisierung Schweden des 18
Jahrhunderts”), ist seine Fragestellung vorrang1o eine mentalıtätsgeschichtli-
ch Kr prüfen, ob wirklıch 18 Jahrhundert die Grundlegung der
Moderne beginnt, wobe1l seine TIhese lautet: “dle Gesellschaft MAFAT' autoritär
SCWESCH un WAar dabei, tolerant werden.17 Dabei wil] C das ze1igt sSe1n
Obertitel (( {D T himmlische Liebhaber””), die theologischen Aussagen der
Herrnhuter durchaus ernstnehmen. Kr ordnet das Herrnhutertum in die
anderen “schwärmerischen” Bewegungen auf evangelischem Boden ein18

1 Vgl eb! 1F  O 154-185
Als jungstes Werk erschien: Arne Jarrıck (He.) Only Human: Studies in the Hıstory of

Conceptions of Man, Stockholm 2000 eitere Monographien S1nd: Människovärdet och
makten. (Im cCiviliseringsprocessen Stockholm, Stockholm 1994; Odygd och vanAara. Folk
och brott gyamla Stockholm, Stockholm 1998 (beide iNnmMen mit Johan Söderberg);
Kärlekens makt och tärar. En Cv1g historia, Stockholm 1997
13 AÄArne Jarrick, Den himmelske Alskaren. Herrnhutisk väckelse, VAantro och sekularısering 1
700-talets Sver1ge, Stockholm 1987

Eva Hettner Aurelius, Inför lagen. Kvinnliga svenska självbiografier frän Agneta Horn till
Fredrika Bremer, und 1996 (Litteratur LTeater Fılm N.S 13), 18090797

Annegret Heitmann, 11 skandınavistik 2 E 199 140-1472
Aurelius, 2389-409
Jarrick 1987, (““samhället hade varıt auktoritärt och VArT pa vag Att blı tolerant””).
Ebd., ( den hade väsentliga lıkheter med ann: evangeliskt sSvarmer1 tiıden”).
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und sieht das persönlıche Verhältnis zwischen Hımmel und trde zwischen
(zott und Mensch?’’1? als charakteristisch MIt dem die Separatisten sıch
ohl Vvo “etrafenden (sott der kırchlichen Behörden“” als auch V{} Fat10-
nellen C3Ott der schnell voranrückenden Naturwissenschaften” absetzten M)

Entsprechend Zzeichnet PF SEINEM ersten Teıl?! ein Bıld des Herrnhuter-
LUum:  N Schweden das die „blutige Erotik“‘ das „relix1öse halluzinations-
ähnlıche Erlebnis““ oder gar die „„sadomasochistische Wollust‘‘22 den Mit-
telpunkt rückt [ Jas 1ST ohl für ıhn der CEINZIYSEC Zugang, enn gesteht
anerkennenswerter Offenheıt CHA daß „Haltung relix1ösen Fragen
skeptisch nıcht atheistisch“‘ i1st< Dennoch erkennt auch
daß „„keine rel1ix1öse Strömung 18 Jahrhundert mehr als das Herrnhuter-

azu beitrug, Jesus hınab auf die trde Zziehen“‘ und ZWALTr ande-
C deshalb, we1l Jesus für die hetrrnhutischen Prediger „zwischen den
oleichgültigen Menschen un dem strafenden Czott“ steht24. SOomit sollte
SEINE Auswertung der Lebensläufe, die ach dem einleitenden UÜberblick
ber die schwedischen Herrnhuter beginnt, nıcht Nnur für Schweden Gültig-
eit haben

Gegenüber diesem ersten Teıl inussen VO  $ kırchenhistorischer Seite
gew1b Bedenken angemeldet wetrden Unbefriedigend 1isSTt VOrTr allem daß
Jarrıck den Pietismus Schweden darstellt hne iıhn die Bewegungen
Deutschland zurückzubinden der Definition gelangen Be1 der
Analyse der theologischen Vorstellungen der schwedischen Herrnhuter hat

CINIXE Quellen herangezogen (Predigten SOWI1E die Liedersammlungen
$Z0NS JAHQET und $20NS Hd SANgEr) aber insgesamıt bastert dieser Teıl überwie-
gend auf Sekundärlteratur die Nnur unzureichend uüberblickt Nur Z
deutschsprachige N ıtal (von 1911 und 1925') sind Laiuteraturverzeichnis
genannt inzendorfs Lehre der eigentlich en hohen Stellenwert eiN-

bloß AUS dänischen Übersetzung der Berliner en eNLT-
faltet 25 [ Jas Bıld das Jarrıck Ar(3: den relix1ösen Bewegungen Schweden
des 18 Jahrhunderts zeichnet fallt daher Plastizıtät un Dıfferen-
ziertheit We1it hinter andere Darstellungen zurück26

Ebd (“ett personligt förhällande mellan hımmel och jord mellan (zud och människa”)
AM) Ebd MOT de kyrkliga myndigheternas stratfande (3ud” .6  mot de snabbht tramryckande
naturvetenskapernas rationella lld”)
21 Ebd
7 Ebd 45 (“blodiga erotik”) (““rel191Ös hallucinationsliknande upplevelse”) (“ “sSadoO-
masochistisk vallust
DE Ebd 85

Ebd 46 (“Ingen rel191Ös Strornn1ng under 700 talet ojorde iNCTr herrnhutism för ATtt
dra ned Jesus pa jorden”) („Jesus STAr mellan de lıkonl männıskorna och den straf-
fande guden
25 Ebd 28
26 Vgl z Ingun Montgomery, ÜDer Pietismus 11 Schweden Jahrhundert Der
Pietismus achtzehnten Jahrhundert hg Martın Brecht (Geschichte des ietismus
Göttingen 1995 489 527 (bes 514 520) ZU) Herrnhutertum) neuerdings uch Harry Len-
hammar Individualismens och upplysningens tid Stockholm 2000 (DSveriges kyrkohistoria

bes 023 JE: Herrnhutertum
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Dennoch stellt eine gute Vorarbeit dar für den Zzwelten Teıl (bzw.
das fünfte Kapiıtel der Dissertation), der sich den Lebensläufen zı wendet.
Jarrıck beginnt dieses Kapitel mMit einer Begründung des besonderen Quel-
lenwerts dieser Gattung gegenüber anderen.

AT 1e0r haben Ir nıcht HUT den Herrnhuter allein mıf SCINEN Gedanken, SONdern
auch PIM entscheidendes Moment IN der (Geschichte des Jahrhunderts. [JDenn plötzlich
War Interessant geworden, wWasS Jeder eINZEINE über SCINE gEISTLGE Entwicklung herich-
Ien haltte. I )ze relL9L0Se Bekehrung war persönlich geworden, und die IntrosperRliven Be-
frachtungen jeder eINZeINeEN Seele, DON der Magd ara Holmsten his U Admiral F A-
DENDIElRE, gNgEN als IMN naturlicher Bestandteil IM das (Gemeindeleben PIMN AT

7 wei Lebensläufe werden mMi1t ausführlichen Z1taten präsentiert, der
der ledigen Offizierstochter lisa ustava Gyllenhammar un der des ledi-
SCH Pfarrerssohns un Intormators J ars Platin28 Damıit ist eine Polarıtät
aufgestellt, die für die folgende Analyse konstitutiv Wenn Jarrıck nAam-
liıch 1n den folgenden Kapıteln Frömmigkeıitsprofile zeichnet, annn ertet
die 5() Lebensläute VON Frauen und die 41 VON annern getrennt Aaus Die-
SCS Vorgehen eröffnet bedeutende Einsichten. Seine Tabelle z B do-
kumentiert, ob in den Lebensläufen ESUS oder CFOtt die dominterende
Glaubensgestalt ist. [ )as Ergebnis ist: „Der Sanz überwiegende Teıil VO
ihnen ıden Autobiographien| wandte die Bliıcke Jesus un kümmerte sich
weniger der 1e] WeNIgCr EFE 2 Wırd dieses Frgebnis keinen KXenner
überraschen, ist doch bemerkenswert, A4SSs >5  die Frauen sıch in dieser
Hiınsıcht VOT den annern auszeichneten““0. Kın ahnlıch signifikanter UMS-
terschied ze1igt siıch be1 der rage, ob die Beziehung Jesus vorwiegend als
eine körperliche der als eine geistliche aufgefasst Be1i den Frauen
überwiegt das e  $ be1 den annern das zweite>l. Idieses Ergebnis hrt
Jarrıck einigen psychologischen Deutungen, die seine Zugangsweise cha-
rakteristeren.

„„Dze vage nach den Körperlichen, physischen dgn IM evangelischen (Llauben
hei den Herrnhutern hat Bedeutung für dze Beurteilung, WIE die Menschen sich verhielten,

den Abstand AUF (ottheit S vermindern. Wenn Jesus sowohl (zeist und Hımmel Als
auch Körper und Mensch WT, konnte das Instrument der Menschen werden für das
Verschmelzen mIl dem besänfltoten L ater, SOWeIt der Hrlöser nıicht gENUG Ür sich selbst
WT, Aber dieses Verschmelzen Walr nıcht /Ieine sublimierte Sexualilat, Sondern haltte
auch PINE Na  SCHE Sezrte. Jesus War nıicht HUT L iebhaber, Sondern 2OeNSO schr Mutter,
dze zärtlich für ıhr SCHUFZLOSES ind SOTZHERRNHUTISCHE LEBENSLÄUFE  Dennoch stellt es eine gute Vorarbeit dar für den zweiten Teil (bzw.  das fünfte Kapitel der Dissertation), der sich den Lebensläufen zuwendet.  Jarrick beginnt dieses Kapitel mit einer Begründung des besonderen Quel-  lenwerts dieser Gattung gegenüber anderen.  „Hizer haben wir nicht nur den Herrnhuter allein mit seinen Gedanken, sondern  auch ein entscheidendes Moment in der Geschichte des 18. Jahrhunderts. Denn plötzlich  war es interessant geworden, was jeder einzelne über seine geistige Entwicklung zu berich-  ten hatte. Die religiöse Bekehrung war persönlich geworden, und die introspektiven Be-  trachtungen jeder einzelnen Seele, von der Magd Sara Holmsten bis zum Admiral La-  ‚gerbielke, gingen als ein natürlicher Bestandteil in das Gemeindeleben ein‘?7.  Zwei Lebensläufe werden mit ausführlichen Zitaten präsentiert, der  der ledigen Offizierstochter Elisa Gustava Gyllenhammar und der des ledi-  gen Pfarrerssohns und Informators Lars Platin?®. Damit ist eine Polarität  aufgestellt, die für die folgende Analyse konstitutiv wird. Wenn Jarrick näm-  lich in den folgenden Kapiteln Frömmigkeitsprofile zeichnet, dann wertet er  die 50 Lebensläufe von Frauen und die 41 von Männern getrennt aus. Die-  ses Vorgehen eröffnet bedeutende Einsichten. Seine erste Tabelle z.B. do-  kumentiert, ob in den Lebensläufen Jesus oder Gott die dominierende  Glaubensgestalt ist. Das Ergebnis ist: „Der ganz überwiegende Teil von  ihnen [den Autobiographien] wandte die Blicke zu Jesus und kümmerte sich  weniger oder viel weniger um Gott.“2?. Wird dieses Ergebnis keinen Kenner  überraschen, so ist es doch bemerkenswert, dass „die Frauen sich in dieser  Hinsicht vor den Männern auszeichneten‘“. Ein ähnlich signifikanter Un-  terschied zeigt sich bei der Frage, ob die Beziehung zu Jesus vorwiegend als  eine körperliche oder als eine geistliche aufgefasst wird: Bei den Frauen  überwiegt das erste, bei den Männern das zweite®l. Dieses Ergebnis führt  Jarrick zu einigen psychologischen Deutungen, die seine Zugangsweise cha-  rakterisieren.  „Die Frage nach den körperlichen, physischen Zügen im evangelischen Glauben  bei den Herrnhutern hat Bedeutung für die Beurteilung, wie die Menschen sich verhielten,  um den Abstand zur Gottheit zu vermindern. Wenn Jesus sowohl Geist und Hinmel als  auch Körper und Mensch war, so konnte er das Instrument der Menschen werden für das  Verschmelzen mit dem besänftigten Vater, soweit der Erlöser nicht genug für sich selbst  war. Aber dieses Verschmelzen war nicht alleine sublimierte Sexualität, sondern hatte  auch eine narzißtische Seite: Jesus war nicht nur Liebhaber, sondern ebenso sehr Mutter,  die zärtlich für ihr schutzloses Kind sorgte. ... Im Lichte der übermenschlich grenzenlosen  27 Jarrick 1987, 84 (“Här har vi inte bara herrnhutaren ensam med sina tankar, utan ocksä ett  avgörande moment i 1700-talets historia. För plötsligt hade det blivit intressant vad var och  en hade att berätta om sin andliga utveckling. Den religiösa omvändelsen hade blivit person-  lig och varje väckt själs introspektiva betraktelser, frän pigan Sara Holmstens till amiralen  Lagerbielkes, ingick som en naturlig del i församlingslivet.”).  28 Ebd., 85-93.  29 Ebd., 95 (“Den alldeles övervägande delen av dem vände blickarna mot Jesus och brydde  sig mindre eller mycket mindre om Gud.””).  30 Ebd. (“Kvinnorna utmärkte sig i den här riktningen framför männen.””).  31 Val. ebd., 98  205Im 1 chte der übermenschlich grenzenlosen

D Jarrıck 1987, (“Hfi.( har V1 inte ara herrnhutaren C1154111 med Ss1ina tankar, tan ocksä ett

avgörande MOMENT 1700-talets historia. FOör plötsligt hade det blıvit intressant vad VAT och
- hade att berätta S11n andlıga utveckling. Den rel121Ösa omvändelsen hade blıivit CITSON-
119 och varıe vackt själs introspektiva betraktelser, frän pigan Sara Holmstens amıiralen
Lagerbielkes, ingick SO C111 naturlig del ı församlıngslıvet. ).

Ebd., 85-923
29 Ebd., 905 ( en alldeles Övervägande delen dem vande blickarna MOT Jesus och brydde
S12 mindre eller mycket mindre d »)

Ebd ( “Kvinnorna utmärkte S11 en här riktningen framftför männen. ).
21 Vgl eb
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] _ zebe des Eirlösers konnte der kleine Mensch sich seLlbst aufwerten, SCINE nNAarZifSteschen
Bedürfntsse erfällt hekommen. 32

Hıer ze19t sich doch Sanz deutlich die Problematik der Methode. Die
psychoanalytische Deutung relıo1öser Aussagen soll DEWISS nıcht als unak-
zeptabel hingestellt werden, aber Ss1e eigentlich VOTraus, Aass iNAan die
Aussagen zunächst 1n ihre sprachliche Iradıtion hineinstellt un ıhrer
eigenen Aussageabsicht würdigt. [Jass hieran be1 Jarrıck mangelt, zeigt
sıch och deutlicher naächsten Abschnitt, CS dartum geht, „abgesehen
VO (sottes Rolle, Ww1ie oft Jesus als Vater bzw. als Sohn auftrat‘3. Ist diese
Trennung theologisch angemessen” Jesus ist 11U:  $ mal in der TI rinıtät der
Sohn, nıcht der V ater. Wenn er erscheint 55  als V ater; Hefft, Rıchter, Vor-
mund, Kön1g, Monarch“>+ annn lässt sich dabe1 eben nıcht ;  O: (sottes
olle absehen‘, sondern annn kommt die Person der Irinıtät mit ins
Bıld. Hierdurch wetrden /Zxweiıtel der Setr10os1ität VO  $ Jarriıcks Tabellen C
weckt, dokumentiert leider nıcht seine Lebensläufe un begründet die
Klassıfizierungen. Wır übergehen deshalb die folgenden Abschnitte, de-
11  —$ wiederum die geschlechtsspezifischen Unterschiede 1n der Auspragung
der Figenschaften des Sündenbewusstseins, der Selbstgerechtigkeit, der
Antı-Gesetzlichkeit er  C erhoben werden.
Bemerkenswert ist annn doch wieder die Zusammenfassung der (laubens-
rofile FÜr PINEN Herrnhuter Schwarmer, 90 Bruder oder S chwester, War Jesus die

alles überstrahlende (zestalt des (zlaubens. Für Frauen War aber el mehr PhySISCHh
‚greifbar und hegehrenswert als FÜr Männer, dze IMN den mEeIstIeN Fallen OSUS Al getstliche
(estalt »erstehen. In den I ebensläufen der Männer Ist auch schwerer DON (O{ft, dem
Allmachtigen, unterscheiden, 011 WIE dieser mehr als L ater auftritt LAHN AlLs Sohn
In den Schilderungen der Frauen SE Jesus z9e9eN der VON (‚ÖLtern und Teufeln gegudlte
Sohn Selbst Ind SZE IN ıhren eLICNEN ugCN WIE ıhre mannlichen Glaubensgenossen
velatin SÜNdLO, aber HUTF wenNL selbstgerechl. e Berichte der Männer andeln wWeENLIET DON
INNEVEN V orgängen, aber heide Geschlechter ScCheinen ‚gleich el WEINEN, CHN auch
NÄfSIO. D

ach der Auswertung VO 13 verschiedenen Kriterien erstellt Jarrıck
das Profil eines typischen Herrnhuters und stellt fest. 4ss VO den er-
suchten Lebensläufen E1 die Hälfte der Frauen dem typischen Bıld eNTt-

sprechen, aber 1Ur außerst wenige Männet>°. IDdies könnte mit der Umset-

A Ebd., 09 (“Frägan de kroppsliga, {ysıska drag den evangelıska Iron hos herrnhutarna
har betydelse för bedömningen hur männıskorna bar S19 At för AT mıinska avständet +l
gudomen. (Im Jesus an VAT nde och hımmel, an kropp och männıska, kunde han maAan-
nıskornas instrument för EeIt sammansmältande me den blıdkande fadern, fOörsävıtt tralsaren
inte VAarTtr NO S19 Men detta sammansmältande Vat inte bara sublimerad sexualıtet, n hade
ocksä narcissistisk s1ida Jesus VAT inte bara alskaren, tan lıka mycket modern Omt
värdade Sitt skyddslösa barn.MARTIN FRIEDRICH  Liebe des Erlösers konnte der kleine Mensch sich selbst aufwerten, seine narzißtischen  Bedürfnisse erfüllt bekommen. .  Hier zeigt sich doch ganz deutlich die Problematik der Methode. Die  psychoanalytische Deutung religiöser Aussagen soll gewiss nicht als unak-  zeptabel hingestellt werden, aber sie setzt eigentlich voraus, dass man die  Aussagen zunächst in ihre sprachliche Tradition hineinstellt und in ihrer  eigenen Aussageabsicht würdigt. Dass es hieran bei Jarrick mangelt, zeigt  sich noch deutlicher im nächsten Abschnitt, wo es datum geht, „abgesehen  von Gottes Rolle, wie oft Jesus als Vater bzw. als Sohn auftrat“. Ist diese  Trennung theologisch angemessen? Jesus ist nun mal in der Trinität der  Sohn, nicht der. Vater. Wenn er erscheint „als Vater, Herr, Richter, Vor-  mund, König, Monarch‘*, dann lässt sich dabei eben nicht ‚von Gottes  Rolle absehen‘, sondern dann kommt die erste Person der Trinität mit ins  Bild. Hierdurch werden Zweifel an der Seriosität von Jatricks Tabellen ge-  weckt, er dokumentiert leider nicht seine Lebensläufe und begründet die  Klassifizierungen. Wir übergehen deshalb die folgenden Abschnitte, in de-  nen wiederum die geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Ausprägung  der Eigenschaften des Sündenbewusstseins, der Selbstgerechtigkeit, der  Anti-Gesetzlichkeit etc. ecrhoben werden.  Bemerkenswert ist dann doch wieder die Zusammenfassung der Glaubens-  rofile: „Für einen Herranhuter Schwärmer, ob Bruder oder Schwester, war Jesus die  alles überstrahlende Gestalt des Glaubens. Für Frauen war er aber viel mehr physisch  ‚greifbar und begehrenswert als für Männer, die in den meisten Fällen Jesus als geistliche  Gestalt verstehen. In den Lebensläufen der Männer ist er auch schwerer von Gott, dem  Allmächtigen, zu unterscheiden, weil er wie dieser mehr als Vater auftritt denn als Sohn.  In den Schilderungen der Frauen ist Jesus dagegen der von Göttern und Veufeln gequälte  Sohn. Selbst sind sie in ihren eigenen Augen wie ihre männlichen Glaubensgenossen  relativ sündig, aber nur wenig selbstgerecht. Die Berichte der Männer handeln weniger von  inneren Vorgängen, aber beide Geschlechter scheinen gleich viel zu weinen, wenn auch  mäßig. S,  Nach der Auswertung von 13 verschiedenen Kriterien erstellt Jarrick  das Profil eines typischen Herrnhuters und stellt fest, dass von den unter-  suchten Lebensläufen etwa die Hälfte der Frauen dem typischen Bild ent-  sprechen, aber nur äußerst wenige Männer’. Dies könnte mit der Umset-  32 Ebd., 99 (“Frägan om de kroppsliga, fysiska drag i den evangeliska tron hos herrnhutarna  har betydelse för bedömningen av hur människorna bar sig ät för att minska avständet till  gudomen. Om Jesus än var ande och himmel, än kropp och människa, kunde han bli män-  niskornas instrument för ett sammansmältande med den blidkande fadern, försävitt frälsaren  inte var nog i sig. Men detta sammansmältande var inte bara sublimerad sexualitet, utan hade  ocksä en narcissistisk sida: Jesus var inte bara älskaren, utan lika mycket modern som ömt  värdade sitt skyddslösa barn. ... I skenet frän frälsarens övermänskligt gränslösa kärlek kunde  den lilla människan upskatta sig själv, fa sina narcissistiska behov tillfredsställa.”).  33 Ebd., 100 (“bortsett frän Guds roll, hur ofta uppträdde Jesus som Far respektive Son”’).  34 Ebd., 101 (“som Fader, Herre, Domare, Förmyndare, Konung, Monark””).  35:Ebd; 124  36 Vgl. ebd., 122. Noch deutlicher formuliert er dies auf S. 134: “Sammanfattningsvis var  kvinnorna i allmänhet mer typiska herrnhutare än männen” (“Zusammengefasst waren die  Frauen im Allgemeinen typischere Herrnhuter als die Männer’”).  206skenet frän frälsarens Övermänsklıgt oränslösa kärlek kunde
den ılla männtiskan upskatta S19 själv, fä S$1N2A narcissistiska behov tillfredsställa.””).
32 Ebd 100 ( “bortsett frän uds roll, hur ofta uppträdde Jesus S() Har respektive SON :

Ebd., 101 “"som Fader, Hetrc. Domare, Förmyndare, KOonung, Monark’”).
25 Ebd., or
236 Vgl eb!  n L och deutlicher formuliert 1EeS auf 134 “ Sammanfattningsvis VAT
kyinnorna allmänhet 1117 typıska herrnhutare an männen” (““Zusammengefasst die
Frauen Allgemeinen typıschere Herrnhuter als dıe Männer”).
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HERRNHUTISCHE LEBENSLAUFE

ZUN VON Zinzendorfs Vorstellung VO EeSUS als Bräutigam un der ird1-
schen he als CGleichnis für die Ehe aller Menschen mit Jesus ach der Anuf-
erstehung»' zusammenhängen, ennn leuchtet ein daß der Glaube Jesus
als Bräutigam für MaAanner schwerer nachzuvollziehen ist als für Frauen.®®
Jarrıck nımmt diese VON ihm selbst ersten Teıl formulierten Züge der
Theologie inzendorfs allerdings nıcht auf, sondern beendet den zweiliten
Teıl mit einer quellenkritischen Untersuchung, entscheiden, ob die
einzelnen Lebensläute überhaupt das Herrnhutertum repräsentieren. Eın
Vergleich des Lebenslauf des dmıirals Lagerbielke (1745-1812) mit dem
W: $ aus anderen Quellen ber seine innere Entwicklung entnehmen
kann, bestätigt die Authentizität der autobiographischen Außberungen?”?.

In einem dritten Teıl versucht Jarrıck Nun die Ergebnisse psycholo-
oisch vertiefen un auftf seinen modernitätstheoretischen Ansatz be-
z1ehen. Neben einem stark famılıenkritischen LIon 1in den Lebensliäuten kon-
statiert die oroße Fähigkeit Z Introspektion, die aber mMi1t Empathie ein-
herging. „Gleichzeitig führte dieses S elbsHnNLeresse AZUT Enldeckung der CLICNEN Fzgenart
und damıt eInNer Kelalivterung der eLgENEN Perspektive. Außerdem konnten die Meyn-
schen ıhre SelbsterkennIniısse ZUTE gegENSELLLGCN L erstehen AUSNULZEN, FE mpathte haut auf
Introspeklion dze ihrerseifs DON kommunikaltıven Prozessen ermöglicht Wird, durch
die der Mensch sich als IM abgegrenztes Individuum unterscheiden ARN. S0 hetrachtet
War die innerlhiche Eyweckung des Jahrhunderts 2INE CWEQUNG, dzie dze Entwicklung
der Gesellschaft und des Individuums hin yergröfßerter OLETANZ und GEVINGEVEIN
Zwang und (Gewalt beförderte, ()

IDiese posıitive Bewertung des Herrnhutertums relativiert fol-
genden wieder, wenn die narzıßtischen un sexuellen Wunsche autzudek-
ken unternimmt, die hinter den theologischen Vorstellungen liegen. Hier
wirft se1in Umgang mM1t dem Matertal wieder Probleme auf, denen aber InNnan-

oels Kenntnis der Lebensläufe nıcht mehr nachzugehen ist. Anregend ist
annn wieder der Schlußabsatz dieses dritten Teıls, in dem den Übergang
VO der Orthodoxie ber den Pietismus Zl Herrnhutertum als wichtigen
Schritt innerhalb der Säkularısierung deutet: „Aber dre Leremonıe teilweise
aufgelÖst wurde oder als IMN >wingender Bestandteil IM reli9iösen 1 _eben des Indivmduums
aufgelöst Wurde, »erschwand AuUCh dze Möglichkeit des unreflektierten Glaubens. KeflekRtte-
vender (sLIaube vergröfßert die Zwetfel, und dze Schwarmerei PAUSS entweder AUTF S ARuları-
SZETUNG Jühren nder ZUF ücCkKehr ZUM Sakrament. Umstände, dıe hıer nıcht herührt
werden, der Z uwachs materıellen Kessourcen, haben PINE Bedeutung dajür, IN
welche Kzchtung die Entwicklung wohl gehen Id. ‘r

In einem vierten 'Teıl stellt Jarrıck einige andere Autobiographien des
18 Jahrhunderts VOrt., anhand C  $ ihnen och einmal die Besonderheit
der herrnhutischen unterstreichen: Lebensläufe VO Mitgliedern der K S
nıglıchen Wissenschaftsakademie un VO Z7wel führenden schwedischen

Die einschläg1ige theologische Untersuchung hierzu (Fritz Tanner; Die FEhe Pietismus,
üurich 1952, 136-144) zieht Jarrick leider nıcht heran.
28 Vgl Jarrıck 198/7, 40f.
20 Vgl eb 123128

Ebd 135f.
41 Ebd., 1472£.
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MARTIN RIEDRICH

Piıetisten. er Vergleich erbringt leider nıcht allzuviel, denn, WIE Harrıck
selbst feststellt, ‚„‚leiden alle dem einem der anderen Mangel insichtliıch
der Versieichbarkeit“*.

Wertvoll ist annn wiederum die zweiseltige Zusammenfassung, AUS
der och einmal einige Satze zitiert selien: „Dze ‚ Technik‘, die die Herrnhuter
anwandten, ıhre narzifSslischen Bedürfnitsse befriedigt bekommen, NGEN darauf
hinaus, dass SZe alles aleN, Jesus yermenschlichen, ihn hinab auf dıe Yde
>ehen und Ihn ZEHAUSO hinfallig sterbhlich machen, WIE SZE velbst Wenn das

WAN, konnten SZE IN unterschriedhichem vad mIl ıhm ZUSAMMENSCHMEIZEN, ySÜSCH,
halluzinatorisch nder WENLIET ‚SIANKMARTIN FRIEDRICH  Pietisten. Der Vergleich erbringt leider nicht allzuviel, denn, wie Hatrick  selbst feststellt, „leiden alle an dem einem oder anderen Mangel hinsichtlich  der Vergleichbarkeit““2,  Wertvoll ist dann wiederum die zweiseitige Zusammenfassung, aus  der noch einmal einige Sätze zitiert seien: „Die ‚Technik‘, die die Herrnhuter  anwandten, um ihre narzißtischen Bedürfnisse befriedigt zu bekommen, gingen darauf  hinaus, dass sie alles taten, um Jesus zu vermenschlichen, ihn hinab auf die Erde zu  ziehen und ihn genauso hinfällig sterblich zu machen, wie sie selbst waren. Wenn das  ‚gelan war, konnten sie in unterschiedlichem Grad mit ihm zusammenschmelzen, mystisch,  halluzinatorisch oder weniger „stark“. ... Die narzißtischen Bediürfnisse wurden ebenso  wie die libidinösen in einer erolisch aufgeladenen Symbolsprache ausgedrückt. Aber neben  diesen Bedürfnissen konnten Menschen durch die herrnhutische Erweckung eine Menge  hetero- und homosexuelle, inzestnöse und polygame libidinöse Wünsche ausdrücken und  sublimiert ‚zufriedenstellen‘. Diese Bewegung drohte den religiösen Glauben als solchen  aufzulösen, sie konnte ein Glied in einer strukturellen ideologischen Umwandlung werden.  Die Innerlichkeit nahm mit der Zeit ab, um in der Mitte des 19. Jahrhunderts erneut zu  Jließen ... Dieser Säkularisierungsprozess, der nicht linear fortschritt, hatte u.4. mit der  Auflösung der Einheitlichkeit in den Vorstellungen von den himmlischen Traditionsge-  stalten zu tun, aber hing auch mit dem Zuwachs an materiellen Ressourcen zusammen.  Die evangelisch geprägten ‚Halluzinationen‘ über die Vereinigung mit den himmlischen  Bräutigam waren gewiss anfangs mit der biblischen Tradition verbunden. Aber weil die  Glaubensentscheidung immer mehr persönlich wurde, konnten die Menschen sich auch von  dieser Tradition freimachen. ... Die persönliche Glaubensentscheidung schloss auch ein  introspektives Bejahen ein. Dies schuf oder vergrößerte die Voraussetzungen für Toleranz  und Empathie zwischen den Menschen. Zugleich enthielt die herrnhutische Erweckung  infantile oder eigentlich regressive und asoziale Züge, vielfach als Folge davon, dass viele  unterdrückte Impuise so intensiv an die Oberfläche drängten. .  Gewiß wird man von theologischer Seite mancherlei Einwände gegen  das Buch erheben können. Neben den schon genannten Anfragen an die  Methodologie ist es vor allem eine nicht mehr zeitgemäße Negativwertung  der Orthodoxie als starre Größe, die seine Ergebnisse fragwürdig erscheinen  lässt. Die aufgeworfenen Fragen sollten in interdisziplinären Bemühungen  weiter geklärt werden. Dennoch zeigt das Werk eindrucksvoll, welch weite  Horizonte die herrnhutischen Lebensläufe eröffnen.  Das belegt auch das zweite vorzustellende Buch von Eva Hettner  Aurelius. Der Horizont ist ein ganz anderer, nämlich die literarische Selbst-  reflexion über weibliche Lebensentwürfe und -vollzüge, die anhand von  schwedischen Beispielen aus dem 17. bis 19. Jahrhundert entfaltet wird.  Wiederum steht eine methodologische Reflexion am Beginn der Untersu-  chung, die nach einer Diskussion mit gängigen literaturwissenschaftlichen  Gattungsbestimmungen vor allem die Dialogizität der Autobiographien und  dabei besonders den Umgang mit Schuld sowie den Bekenntnischarakter  hervorhebt*. Schon dieser Ansatz macht das Werk auch für die Theologie  sehr interessant, und Aurelius ist zu bescheinigen, daß sie auf theologischem  42 Ebd., 153.  43 Ebd., 154f.  44 Aurelius, bes. 58-67; vgl. dazu auch den Obertitel (“Vor d  ém Ga  208[Iie narzi/slischen Bedürfntsse wurden 2bensSO
WIE die Lbidinösen IN PIner eroltisch aufgeladenen S ymbolsprache AUSZEdrÜCKT. Aber neben
diesen Bedürfntssen konnten Menschen durch die herrnhutische ErwecRung CINE Menge
hetero- und homosexuelle, INZESTNÖSE und polyaame Lihidinöse Wünsche AUSdrÜücCken und
sublimiert ‚Zufriedenstellen‘. [ )zrese Bewegung drohte den relL9iÖsen (‚Llauben AlLs solchen
aufzulösen, SZE Kkonnte PIN 7Eı IN oIner sIrnukturellen Ldeologischen Umwandlung werden.
Dize Innerlichkeit nahm mIit der Zeit ab, IN derMitte des Jahrhunderts eYNeul

JlzeßenMARTIN FRIEDRICH  Pietisten. Der Vergleich erbringt leider nicht allzuviel, denn, wie Hatrick  selbst feststellt, „leiden alle an dem einem oder anderen Mangel hinsichtlich  der Vergleichbarkeit““2,  Wertvoll ist dann wiederum die zweiseitige Zusammenfassung, aus  der noch einmal einige Sätze zitiert seien: „Die ‚Technik‘, die die Herrnhuter  anwandten, um ihre narzißtischen Bedürfnisse befriedigt zu bekommen, gingen darauf  hinaus, dass sie alles taten, um Jesus zu vermenschlichen, ihn hinab auf die Erde zu  ziehen und ihn genauso hinfällig sterblich zu machen, wie sie selbst waren. Wenn das  ‚gelan war, konnten sie in unterschiedlichem Grad mit ihm zusammenschmelzen, mystisch,  halluzinatorisch oder weniger „stark“. ... Die narzißtischen Bediürfnisse wurden ebenso  wie die libidinösen in einer erolisch aufgeladenen Symbolsprache ausgedrückt. Aber neben  diesen Bedürfnissen konnten Menschen durch die herrnhutische Erweckung eine Menge  hetero- und homosexuelle, inzestnöse und polygame libidinöse Wünsche ausdrücken und  sublimiert ‚zufriedenstellen‘. Diese Bewegung drohte den religiösen Glauben als solchen  aufzulösen, sie konnte ein Glied in einer strukturellen ideologischen Umwandlung werden.  Die Innerlichkeit nahm mit der Zeit ab, um in der Mitte des 19. Jahrhunderts erneut zu  Jließen ... Dieser Säkularisierungsprozess, der nicht linear fortschritt, hatte u.4. mit der  Auflösung der Einheitlichkeit in den Vorstellungen von den himmlischen Traditionsge-  stalten zu tun, aber hing auch mit dem Zuwachs an materiellen Ressourcen zusammen.  Die evangelisch geprägten ‚Halluzinationen‘ über die Vereinigung mit den himmlischen  Bräutigam waren gewiss anfangs mit der biblischen Tradition verbunden. Aber weil die  Glaubensentscheidung immer mehr persönlich wurde, konnten die Menschen sich auch von  dieser Tradition freimachen. ... Die persönliche Glaubensentscheidung schloss auch ein  introspektives Bejahen ein. Dies schuf oder vergrößerte die Voraussetzungen für Toleranz  und Empathie zwischen den Menschen. Zugleich enthielt die herrnhutische Erweckung  infantile oder eigentlich regressive und asoziale Züge, vielfach als Folge davon, dass viele  unterdrückte Impuise so intensiv an die Oberfläche drängten. .  Gewiß wird man von theologischer Seite mancherlei Einwände gegen  das Buch erheben können. Neben den schon genannten Anfragen an die  Methodologie ist es vor allem eine nicht mehr zeitgemäße Negativwertung  der Orthodoxie als starre Größe, die seine Ergebnisse fragwürdig erscheinen  lässt. Die aufgeworfenen Fragen sollten in interdisziplinären Bemühungen  weiter geklärt werden. Dennoch zeigt das Werk eindrucksvoll, welch weite  Horizonte die herrnhutischen Lebensläufe eröffnen.  Das belegt auch das zweite vorzustellende Buch von Eva Hettner  Aurelius. Der Horizont ist ein ganz anderer, nämlich die literarische Selbst-  reflexion über weibliche Lebensentwürfe und -vollzüge, die anhand von  schwedischen Beispielen aus dem 17. bis 19. Jahrhundert entfaltet wird.  Wiederum steht eine methodologische Reflexion am Beginn der Untersu-  chung, die nach einer Diskussion mit gängigen literaturwissenschaftlichen  Gattungsbestimmungen vor allem die Dialogizität der Autobiographien und  dabei besonders den Umgang mit Schuld sowie den Bekenntnischarakter  hervorhebt*. Schon dieser Ansatz macht das Werk auch für die Theologie  sehr interessant, und Aurelius ist zu bescheinigen, daß sie auf theologischem  42 Ebd., 153.  43 Ebd., 154f.  44 Aurelius, bes. 58-67; vgl. dazu auch den Obertitel (“Vor d  ém Ga  208Dzeser S AÄRULANISIETUNGSPFOZESS, der nıcht (inear fortschritt, haftte mıl der
Auflösung der FEüinheitlichkeit IN den LV orstellungen DON den himmlischen I raditionsge-
Lalten IUN, aber /nNQ auch mık dem /uwachs materielien Ressourcen
[ Ize evangelisch gepragten ‚Halluzinationen‘ über die V ereinigung mıt den himmlischen
Bräutt9am QEWISS ANfAngS mıL der hiblischen T radition verbunden. Aber 011 dıe
Glaubensentscheidung 1ImMMmMer mehr persönlich wurde, konnten die Menschen sich auch VONH
dieser I radıtion Jreimachen. [Jze hersönliche GLlaubensentschetdung Chloss auch IM
InLrosPeRLives Bejahen 2IMN. IIies SCHU, oder vergröfßerte die Voraussetzungen fÜr Toleranz
und E mpathte >wischen den Menschen. Zugleich enthielt dze herrnhutische Erweckung
Injanlile oder ezgentlich VOQVESSLVE und asoztale ZUge, vielfach als Folßge davon, dass ”ele
unterdrückte Impulse INLENSIV die Oberfläche drängten. 43

Gewiß $ VO  } theologischer Seite mancherle1 Eiınwände
das Buch erheben können. Neben den schon genannten Anfragen die
Methodologie ist CS VOT allem eine niıcht mehr zeitgemäße Negativwertung
der Orthodoxie als starre Größe die seine KErgebnisse fragwürdig erscheinen
lässt. Die aufgeworfenen Fragen sollten in interdisziplinären Bemühungen
weiıiter geklärt werden. Dennoch ze1gt das Werk eindrucksvoll, welch weilite
Hor1izonte die herrnhutischen Lebensläufe eröffnen.

Das belegt auch das zwelite vorzustellende Buch VO KEva Attner
Aurelius. Der Hortizont 1st ein Danz anderer, namlıch die lıterarısche Selbst-
reflexion ber weılibliche Lebensentwürfe un -vollzüge, die anhand C
schwedischen Beispielen Aaus dem 4 bıs 19 Jahrhundert entfaltet
Wiıederum steht eine methodologische Reflexion Beginn der Untersu-
chung, die ach einer Diskussion mit gäng1gen literaturwissenschaftlichen
Gattungsbestimmungen VOrFr allem die Dialogizität der Autobiographien un
dabe1 besonders den Umgang mit Schuld sSOwle den Bekenntnischarakter
hervorhebt44. Schon dieser Ansatz macht das Werk auch für die Theologiesehr interessant, un Aurelius ist bescheinigen, daßl} sS1e auf theologischem
42 Ebd., 153
47 Ebd., 154f.

Aurelhus, bes. 56-6/; vgl AZu uch den ()bertitel (”V-Or em Gresetz‘).
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HERRNHUTISCHE FERBEN

Gebiet oroße Sens1bilität zeigt. Natürlich braucht S1Ee die auch, enn auch die
anderen VO ihr behandelten Beispiele, gneta Horn Kön1g1n Christina un
Fredrika Bremer sind hne ihren christlichen Hintergrund ar nıcht VeEI-

stehen.
In ihrem Kapitel ber die herrnhutischen Lebensläufe hat S1Ee einen

Abschnitt ber relio1öse Autobiographien MC} mittelalterlichen Frauen un
eine Reflexion ber die Veränderung des Subjektbewußtseins durch die
Reformation vorgeschaltet®. (GSerade dieser letzte Teil, der auch einen Ab  E
des Pietismus enthält, ist allerdings für den (deutschen) Piıetismusforscher
enttäuschend. Aureltius z1ieht Nur veraltete ] ıteratur heran, AuUuSs der theolog1-
schen Pietismusforschung repraäsentieren für S1E Hans Leube un Friedrich
Wılhelm Kantzenbach den aktuellsten Stand46 Dadurch Oommt S1e V er-
zeichnungen, wenn S1E 7B behaupftet, Johanna Eleonora VO Merlau habe
“unabhäng1o VO Spener“” pietistische Konventikel gegründet un amıit
ohl erst die Öffnung des Colleg1um pietatis für Frauen erreicht.47 Ihre
Herleitung des Pietismus a4aus dem Calvyiınısmus un der Mystik a

gerade da, s1e S1e festmachen will, beim Spener-Halleschen Pıetismus“®®,
rage stellen mussen; aber trotzdem ist richtig, daß auch diese Tradıtions-

linıen bestanden un für die Bedeutung der Autobiographie Pietismus
besondere Beachtung verdienen.

Aurelius‘ Bestimmung des Herrnhutertums als 55  ein versöhnender
Kompromuil zwischen Orthodoxte un Pietismus‘‘49 $ 1n oröheren
Zusammenhängen diskutieren mussen. Größere Fınigkeit dürfte ber den
Antiintellektualismus und die aähe Zur Mystik be1i inzendorf bestehen. Es
ist aber jedenfalls wichtig, da Aurelius eine Bestimmung des Herrnhuter-
tums vornimmt, weıl gerade die ‚frommen Klischees‘ die gedankliche un
sprachliche orm abgeben, innerhalb deren die weiblichen Außerungen ıhre
Ausformung erhalten>?.

Be1i ihrer Finzelanalyse der autobiographischen Lexte Aurelhius
sıch 11U112 ausdrücklich VO  w) Jarrıck ab „Wze Adzese INNEVE Landschaft gedeutet werden
Rann, hängt AaDON ab, IWIE MIAN diese Sprache hetrachtet: als relL9LÖse AnLworten auf
velLLÖSE Fragen Oder aAls sublimierte Ausdrücke Jür unterhbewusste Prozesse. Hzer d
Adrese Shrache hetrachtet WIE IM Vorhergehenden: als relL9LÖSE AnLworten auf rel1910se
Fragen, letzZTÜCH als CIM Dialog mıl Golt oder mıl dem (‚lauben. [ Iriese Perspektive
/SCH. uf Jesu Kreuzestod/ ist JO zentral und SLEHENNA, Aass SZE nıcht weggedacht werden
ANHN IM eIner Deutung, die DON der Perspektive der Ahytorınnen ausgehen wil/. Fine

45 Ebd., 193-239
46 Aurelius, 2823 (Anm 65£)
4 / Ebd., 233 (“oberoende pnener:): ber die Bedeutung der Merlau für den Franktfurter
Pietismus, die ber nicht hne Spener denkbar SCWECSCH ware, vgl neuerdings Martın Fried-
rich: Franktfurt als frühes Zentrum des Piıetismus, Von der Barfüßerkirche Z Paulskirche.
Beiträge ZUr Frankfurter Kirchengeschichte, hg. Roman Fischer, Frankfurt a. ML 2000, 1B /-
203
48 Aurelıus, 2%().
49 Ebd., 24() (“efl försonande kompromiss mellan Ortodox1 och pietism ).

Vgl eb 245
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MARTIN TRDRACH

FELNNASSLIE freudtianische Deutlung ANnN 1M Übrigen schwerlich auf andere Aroumente
GESTUTZT werden ALSs auf die, dze die T’heorze der Sublimierung selbst hietet. Sx

Neben dem Bemühen, keine temden Maßstäbe die herrnhuti-
schen Lebensläufte heranzutragen, annn 1iN1Aan Aurelus’ Finzelanalyse och
einen we1literen Vorzug VOTr Jarricks bescheinigen: S1e liefert austführliche
/atate., die ihre Interpretation ontrollierbar machen. Vier Themenkreise
hebt S1E esonders hertvor. [ Jas Biıld des eigenen V-aters. des Strengen Bıazl3-
predigers (oft AaUS der Iradıtion des klassıschen Pıetismus) un des estratfen-
den (sottvater verschwimmen und repräsentieren 5  das (zesetz
und die Macht in der Welt der Ta 5:  Der Vater‘' ist der Ausgangspunkt für
die Selbstreflexion, das Figenbewulßtseıun, das ewlissen.‘“>2 Die Auseinan-
dersetzung hiermit treibt die Frauen dazu, siıch zunäachst als Sünderinnen
erkennen. ‚Durch die verhältntsımd/$ig detaillierten Beschreibungen ıhres sündigen wWe1b-
Lichen L erhaltens und ıhrer INNEVEN UUnruhe IYEeLEeN diese Frauen auch mıilten IN aller
klischeehaften Weirblichkeit als Individuen hervor. 63 LDIie AUS dem Sündenbewulit-
se1in herfließende nNSs hrt die Frauen dazu, sıch auf den Weg Z Jau-
ben Christus aufzumachen. Die Anschauung VO Jesus Christus ist, w1ie
Aurehus anhand vieler Anspielungen auf Kiıirchenlieder zeigen kann, gyanz
gepragt VO  w) der Passionsfrömmigkeit. Die Brautmystik, wenn auch oft mit
der Kreuzesbetrachtung verwandt, tritt demgegenüber zurück. Irotz des
Versuchs., 55  die inneren Bılder und die gyÖttliche Wirklichkeit auselinanderzu-
halten‘‘, ist das Ergebnis davon, 99 das Bild der Weiblichkeit teilweise dem Bild
des leidenden C,hrıstus Ähnelt. ID >weile Person der (Gottheit ird IN den herrnhutischen
JTexten IN der Kegel, aber (Angst nıcht IMMEeYr IM Gegensatz AUF PYSLEN DPerson der
(oltheit, dem Vater, als der 1 ebevolle, Verzeihende, sich selbst Aufopfernde, der B/utz-

QE, Erntedrigte und 1 _ eibliche angesehen. Das BIut Chrnistz SL, IC dıe Miilch der Mutter,
lebensspendend, sich selbst aufgebend. C hristz 1.eib Öl WIE der Körper der Mautter, nah;
rend, lebensspendend. D4

/um vierten CS, die eigenen Erfahrungen der We1iOla in den
Lebensläufen hervorzuheben. [ )as Herrnhutertum gab, WE auch Aurelhus
hervorhebt, den Frauen eine eigene aktıve olle (3eme1indeleben und
erweiıiterte den Bereich der Erfahrungsmöglichkeiten bemerkenswerter
Weise:; jedenfalls Anfang der Bewegung, während der Zeeit der Konso-
lıdierung der Eınfluss der Frauen zunehmend wieder verengt wurde®>. Den-

51 Ebd., 246 Angeschlossen ist jer eine lange Anmerkung (& 386-388), in der Aurehus wne
Diskussion mit Jarrıcks Dissertation führt un! ihr methodische Mängel, insbesondere eine
unzureichende Berücksichtigung der sprachlichen IT 'radıtionen, vorhält

Ebd., 248 (*...makten och lagen kvyinnans väarld ‘Fadern‘’ Ar utgaängspunkten för självre-
flexionen, självmedvetandet, Samvelet. },

Ebd., 249 (““Genom de förhällandevıs detaljerade beskrivnıngar S1itt synlıga, kvinnliga
beteende och S1n inre OTO framträder dessa kyinnor ocksä S() indiıvider mitt ichemäs-
S19 kvinnlighet.”).

Ebd 259f.
55 Vgl Aurelius, 260-263; an diesem Aspekt neuerdings uch Paul Peucker, ‘Gegen e1in
Regiment On Schwestern”. Die Stelung der TAau in der Brüdergemeine nach /inzendorts
Tod, SOWI1E (1sela Mettele, Bürgerinnen un chwestern. Weibliche Lebensentwürtfe bür-
erlicher (Gesellschaft und relig1öser (Gemeinschaft 1im Jahrhundert, Unitas Fratrum

1999,; G41FZ FI3-F4l)
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HERRNHUTISCHE LEBEN  UFE

och dominterten gesellschaftlich die Manner, WAas sıch auch in den Darstel-
lungen spiegelt: Vater un Ehemaänner werden erheblich ausführlich DE
schildert als Multter und Kınder ber Sexualıtät aubern siıch die Lebensläufe
praktisch nıcht:; gyanz Gegensatz dem Bıld, das mMan AauUus Jarrıcks | Jar-
stellung erhält. Großen Raum nehmen dagegen Krankheiten ein, wobe1 CS

Selbstbild einer auffallıgen „Parallele dem geplagten un erniedri1g-
IOn leiblichen Gekreuzigten” kommt>°®. Ebentalls deutlich Jarrıck Zielt
die Feststellung: „Der ( Irıstus der Betrachtung Ist INdessen nıcht HUT der Leidende,
Ist auch der Selbstaufopfernde, der Verzeihende mehr ‚weiblich‘ als ‚mäannlich‘, CHN

MAN SO will aber Ist NICMALS der 1 _ zebhaber. [JDas IS nıcht dıe Beziehung, dıe Adiese
Frauen beschreiben. Aber rOT IMN den Aussagen der Frauen über sich selbst auch keine
Adeutliche Entsprechung dieser ‚Weirbliichkeit‘ nder oher dieser ‚Mäütterlichkeit‘ hez
( Arıstus. 667

Den trund für diesen „Mangel Kongruenz zwischen der Multter-
lichkeit (in der Christusgestalt) un der Wirklichkeit der ‚Mütterlichkeit"“
annn Aurelius AaUus den wenigen Lebensläufen, die S1e untersucht, nıcht ein-
deutig bestimmen. Ihr Resumee ist dennoch bemerkenswert: „Außerst NEVEIN-
AC) ANnN MAAQAH über dze Bilder dieser Frauen HON ıhren Eirfahrungen und DON der ‚Wezb-
Lichkeit‘ SAQCH, ASsS Ihr T_ eben und dre Wirklichkeit, ON der SZE berichten, PIM |eben IN
Ohnmacht und AbhängiekReit Ist 6X Ist das Gesetz des LVaters. [Das Dasein Ist hart
und launenhafl, dze Vatersmacht KRompaklı Die ‚Weibliichkeit”, nach der SZE 'ebten, IT
gepragt HON Empfindsamkeil, DOH (ehorsam und Untergebenheit, DON Körperlichreit und
] eiden. In der Christusgestalt konnten SZE LYOLZ allem PINE Bekräfligung für sich velhst
sehen: IST AucCh der I_ eidende und Gehorchende. 58

II6 herrnhutischen Frauen benutzen die Jromme Shrache, dze IM Mittelalter
entwicCkelt Wwurde, OTr allem Adze Schilderung der KreuZigung. Su dem Frappierenden
den weiblichen relL910seN Autobiographien, die ich diskutzert habe, gehört dzie Betonung
des Kreuzes Chrısk, des physischen ] eidens SeLOST, des Aspektes VONH ( hristz menschlicher
Natur. Hs Ist vreizvoll, über drese Beobachtung SDERULEFEN: die Fraditionellen L er-
Rnühfungen >wischen Frauen und Materte, ZWISCHEN Frauen und Selbstaufopferung,
>WISCHEN Frauen und Unbedeutendheit sind ELNLIE der F lemente IM Bild VON der Frau,
dıie vereinigeN mıl dem Bıld der Passtonsfrömmtgkeit DON CO Arıstus. 659

IBIG Ergebnisse VO Jarrick un Aurelius weichen E in beträchtli-
chem Ausmalßl} voneinander AD WAas ZeIst, A4SSs eine Verständigung ber die
methodische Erschliebung der herrnhutischen Lebensläufe och aussteht.
Dennoch unterstreichen beide 1n ihrer \Weise deren emIinenten Quellenwert
für die Soz1al- U Mentalitätsgeschichte des 18 Jahrhunderts. Es ware eine
wichtige Aufgabe, entsprechende Untersuchungen auch den erheblich
umfangreicheren Beständen in den deutschen Gemeinearchiven anzustellen.

56 Aurehus, 269 (ccen parallel till den plägade och förnedrade, kroppslige korsfäste”).
Ebd., Z70.

58 Ebd
FD ED
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AMRSTEN FRIEDRICH

Martın Friedrich Moravıan autobiographies Efi SOUTCECS for the
IStOrYy of SOCIeLY and attıtudes noQ of recent Swedish research

After introduction the MOST FTeCENT tesearch Moravıan autobiogra-
hies Friedrich reports works In hıs thesis “PsyROLOLSK SOCLALHES-

LOVYIA (1983) Arne Jarrıck analyses the autobiographies of 01 Swedish Morta-
Friedrich explains how the approach of the author

atheist 15 methodologically problematic that he .Oes NOT attempt lınk
the autobiographies (serman Pietism Hıs intention 15 un the
Moravıans and sexual desires order present them

the WaYy secularızation. In the study Dy Kva Haettner Aurelius, the
Moravı1ans form only ON chapter. She studies the 'hıterary self-reflection
about ftemale lıte--proJjects’ and, from the perspecuve of literary studies, 111-

vesugates the ‘dialog1Cc1ity of the autobiographies’, how they deal wıith
and their character contessions of taith According Friedrich che dis-
plays theolog1ical sens1bility, but unfortunately bases her work outdated
research 1NTO Pıietism wıth the result that thıs work well there AT SOTINC
mistaken JjJudgements Nonetheless her interpretalon of the AautO-
biographies hıch allows the speak extensively for themselves
much MOS appropriate than that of Jarrıck In the figure of Christ Mora-
1an could SE affırmation of themselves he also the suffering
an obedient 0)88 Just they experienced their OW! Ves condemned fO
powerlessness and dependency
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